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losophische Schwärmerei, die eine Weltrepublik
erho�t (vgl. 6:34), eine quasi-platonische „Schwär-
merei mit der Philosophie“ (8:398) und eine „mo-
ralische[] Schwärmerei“ (5:84; vgl. 5:84–86). In
allen Fällen ist Schwärmerei „der Tod aller Philo-
sophie“ (8:398; vgl. 8:405) und des moralischen
Werts (vgl. 5:84–86; 8:402f.).

Angesichts der Schwärmerei ist die kritische
Philosophie besonders wichtig. Schwärmerei ist
das natürliche Ergebnis sowohl des philosophi-
schen →Dogmatismus wie auch des →Skeptizis-
mus (vgl. 8:137 Anm., KrV B 128, 8:144, 8:392 Anm.,
28:1052). Obwohl Kant in der zweiten Kritik nahe
legt, dass die Schwärmerei bei weitem nicht so
gefährlich für die Sittlichkeit ist wie der Empiris-
mus (vgl. 5:71), betont er auch, dass die sorgsame
Untersuchung der Grundlagen der Moral in der
KpV dabei hilft die Schwärmerei zu verhüten, die
sonst mit der Moral einhergeht (vgl. 5:162).

Patrick Frierson
(Übersetzung: Jean Philipp Strepp)

Schwärmerei, moralische
Moralische Schwärmerei ist jeder Versuch, statt
der Achtung für das moralische Gesetz der Mo-
ralität in gewisser Hinsicht verwandte Triebfe-
dern zum subjektiven Bestimmungsgrund morali-
scher Handlungen zu machen. Kant verwendet
den Begri� zentral im Kapitel Von den Triebfedern
der reinen praktischen Vernunft (5:71–89) der KpV.
Wichtige Stelle: 5:84–86.

Verwandte Stichworte
Disziplin der Sitten; Schwärmerei; Enthusias-
mus

Philosophische Funktion
Der Begri� der moralischen Schwärmerei muss
im Rahmen von Kants Versuch verstanden wer-
den, den Begri� der moralischen →Gesinnung
genau zu bestimmen und abzugrenzen, wobei
im näheren Kontext vor allem Kants Ausführun-
gen zur →Liebe (vgl. 5:81�.) und zum Gebot der
→Nächstenliebe (vgl. 5:83f.) berücksichtigt wer-
den müssen. Vor dem Hintergrund seiner Grund-
these, dass das moralische Gesetz für Menschen
als geschöpfliche, sinnlich-vernünftige Wesen im-
mer nötigenden Charakter hat, warnt Kant davor,
in der Theorie wie auch in der tatsächlichen (auch

pädagogischen relevanten) Ausbildung subjek-
tiver Bestimmungsgründe Triebfedern anzuneh-
men oder zuzulassen, die nicht rein der Vernunft
und dem Gefühl der →Achtung vor dem Gesetz
entspringen, sondern die aus der nur irrtümlich
angenommenen Nähe der menschlichen Natur
zum moralischen Gesetz stammten, wie etwa Lie-
be, Zuneigung oder teilnehmendes Wohlwollen,
und die nahelegen könnten, die moralische Ge-
sinnung entspränge der Gutartigkeit des mensch-
lichen Gemüts. Dagegen betont Kant, dass mo-
ralisches, nicht nur p�ichtmäßiges Handeln im-
mer Handeln aus P�icht (Achtung) und daher
eine Schuldigkeit des Menschen ist. Moralische
Schwärmerei steht damit in Opposition zur Diszi-
plin der Sitten, die sowohl imSinne einer Disziplin
der Sittlichkeit (Beschränkung auf rein morali-
sche Triebfedern) wie auch als Disziplinierung
durch das Sittengesetz zu verstehen ist. Diese
Disziplin der Sitten ist aber nicht zu verwech-
seln mit der (anthropologischen) Disziplin des
Gemüts (vgl. 6:217). Kant führt den Begri� der
moralischen Schwärmerei auch als Unterbegri�
zum allgemeinen Begri� der Schwärmerei ein.
Demnach ist moralische Schwärmerei eine nach
Grundsätzen unternommene Verletzung des Ge-
bots, allein das moralische Gesetz und die Ach-
tung zur moralischen Triebfeder zu machen. Al-
lerdings bleibt dabei unklar, was die Rolle der
Grundsätze ist.

Sebastian Maly / Dieter Schönecker

Schwelgerei
Unter Schwelgerei versteht Kant gesellschaftli-
che Praxen, die auf übermäßigen Konsum von
Genussmitteln abzielen. Wichtige Stellen: 7:159;
7:164f.; 7:249f.; 7:281.

Verwandte Stichworte
Luxus, Üppigkeit; Geschmack

Philosophische Funktion
Während die Ausdrücke ‚Luxus‘ und ‚Üppigkeit‘
in der Regel ein „Übermaß des gesellschaftlichen
Wohllebensmit Geschmack in einem gemeinen
Wesen“ (7:249) bedeuten, bezieht sich der Begri�
der Schwelgerei (luxuries) ebenfalls auf ein der-
artiges Übermaß, jedoch ohne dass hierbei der
(ideale) Geschmack angesprochen wird. Vielmehr
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